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Vorwort

Im Jahr 1729 übernahm Bach die Leitung des einst von 
Telemann gegründeten „Collegium musicum“ von Georg 
Balthasar Schott (1686–1736), der auf das Stadt-Kantorat 
nach Gotha berufen worden war. Zu den Aufgaben des Col-
legium musicum – ein studentisches Laienensemble beacht-
licher Größe – gehörten seit 1723 wöchentliche Auftritte 
im Kaffeehaus von Gottfried Zimmermann „Sommers-Zeit 
Mittwochs, auf der Wind-Mühl-Gasse, im Garten, von 
4 bis 6 Uhr, und Winters-Zeit Freitags im Caffée-Hause, 
auf der Cather[inen]-Straße, von 8 bis 10 Uhr“.1 Während 
der Messen wurde sogar zweimal wöchentlich musiziert 
(jeweils dienstags und freitags).2 Was im Einzelnen gespielt 
wurde, ist nicht bekannt – sicher wird ein breites Repertoire 
zeitgenössischer Instrumental- und Vokalmusik vonnöten 
gewesen sein, um diese regelmäßige Konzertveranstaltung 
zu bespielen. Unter Bachs Kompositionen kommen unter 
anderem vier „moralische Kantaten“ dafür in Betracht: Ich 
bin in mir vergnügt BWV 204, Geschwinde, geschwinde, 
ihr wirbelnden Winde BWV 201, Erwählte Pleißen-Stadt 
BWV 216a und schließlich Schweigt stille, plaudert nicht, 
die Kaffeekantate BWV 211.3 Alle vier Kantaten sind anlass-
ungebunden, aber keine passt so gut in ein Kaffeehaus wie 
die hier vorliegende Kaffeekantate.4

Seit dem späten 17. Jahrhundert erfreute sich das Kaffee-
trinken auch in Deutschland im bürgerlichen Milieu zuneh-
mender Beliebtheit und fast ebenso lange gibt es den Spott 
über die Kaffeesucht, die auch die Grundlage der Kantate 
bildet.5 Die Handlung des Librettos, 1732 veröffentlicht 
von Christian Friedrich Henrici, bekannt als Picander,6 ist 
schnell erzählt: Nachdem der Erzähler die versammelten 
Zuhörer zum Schweigen aufgefordert und die Personen 
vorgestellt hat (Satz 1), beklagt Schlendrian die „hundert-
tausend Hudelei[en]“, die ein Vater mit seinen Kindern hat 
(Satz 2). Liesgen ist dem Kaffeetrinken verfallen und will 
damit nicht aufhören (Satz 3), ja, stimmt ein Loblieb auf den 
Kaffee an (Satz 4). Der Vater versucht Liesgen mit allerlei 
Strafandrohungen dazu zu bewegen, vom Kaffee abzulas-
sen, doch alles will Liesgen gerne ertragen, lässt man ihr nur 
den Kaffee (Satz 5). Schlendrian resümiert „Mädgen, die 
von harten Sinnen“, lässt aber auch durchblicken, dass er 
noch ein Ass im Ärmel hat: „Doch trifft man sie am rechten 
Ort, o, so kömmt man glücklich fort“, eine sicher gewollt 

1 Zit. nach Andreas Glöckner, Die Musikpfl ege an der Leipziger Neukirche 
zur Zeit Johann Sebastian Bachs, Leipzig 1990 (Beiträge zur Bach-For-
schung, 8), S. 83; zuvor hatte das Collegium ab 1720 im Rats-Wein-Kel-
ler und ab 1721 in Hellwigs Caffée-Haus am Markt musiziert (ebenda). 

2 Ein zweites Leipziger Collegium musicum musizierte unter der Leitung 
Johann Gottlieb Görners (1697–1778) donnerstags bzw. zur Messe-
zeit montags und dienstags im Richterschen Kaffeehaus; siehe Chris-
toph Wolff, Johann Sebastian Bach, Frankfurt 2000, S. 380 f. 

3 Siehe Wolff, S. 385, und Peter Schleuning, Vom Kaffeehaus zum Fürs-
tenhof. Johann Sebastian Bachs weltliche Kantaten, Hildesheim 2014, 
S. 90; dort auch zum Terminus „moralische Kantate“. Zum Repertoire 
der Kaffeehaus-Konzerte siehe auch Andreas Glöckner, „Bachs Leipziger 
Collegium musicum und seine Vorgeschichte“, in: Die Welt der Bach-
Kantaten, hrsg. von Christoph Wolff und Ton Koopman, Bd. 2: Johann 
Sebastian Bachs weltliche Kantaten, Stuttgart/Kassel 1997, S. 114 f.

4 Der Name „Coffee-Cantata“ ist erstmals in einer Abschrift Christian 
Friedrich Penzels von 1754 belegt (Mus. ms. Bach P 1053). 

5 Siehe dazu Hans-Joachim Schulze, Ey! Wie schmeckt der Coffee süße. 
Johann Sebastian Bachs Kaffee-Kantate, Leipzig 2005, sowie Schleu-
ning, S. 102 ff.

6 Siehe Krit. Bericht. 

doppeldeutige Aussage (Satz 6). Der Vater verkündet, dass 
Liesgen, lässt es nicht vom Kaffee ab, niemals einen Mann 
erhalten soll. Das wirkt: „Nun! Coffee, bleib nur immer 
liegen! Herr Vater, hört, ich trinke keinen nicht“ (Satz 7). 
Dann kann es Liesgen aber nicht schnell genug gehen: 
„Heute noch, lieber Vater, tut es doch. Ach, ein Mann! 
Wahrlich, dieser steht mir an“ (Satz 8). Mit dieser etwas 
plumpen Wendung endet Picanders Libretto,7 nicht jedoch 
Bachs Kantate. In dieser tritt nun erneut der Erzähler auf 
und berichtet, dass der „alte Schlendrian“ „nun geht und 
sucht“, wie er „vor seine Tochter Liesgen bald einen Mann 
verschaffen kann“. Gleichzeitig „streuet Liesgen heimlich 
aus, kein Freier komm mir in das Haus, er hab es mir denn 
selbst versprochen […] dass mir erlaubet möge sein, den 
Coffee wenn ich will, zu kochen“ (Satz 9). Es folgt der 
Schlusschor „Die Katze lässt das Mausen nicht, die Jungfern 
bleiben Coffeeschwestern“ (Satz 10).

Unklar ist freilich, vom wem diese Texterweiterung stammt. 
Vielleicht Johann Sebastian Bach selbst oder doch Pican-
der im Auftrag Bachs? Oder jemand anderem aus Bachs 
Umkreis? Jedenfalls geben die beiden zusätzlichen Sätze 
dem Inhalt eine ganz neue Richtung: Während im ursprüng-
lichen Text die Mädchen als schwer, aber vom überlegenen 
Vater eben doch steuerbar dargestellt sind, behalten sie 
in Bachs Kantate die Oberhand, ist der Vater letztendlich 
machtlos. Die Vermutung, Bachs Frau Anna Magdalena oder 
auch die 26-jährige Tochter Catharina Dorothea könnten 
ihren Unmut über das plumpe Ende geäußert und damit 
die Erweiterung angestoßen haben, hat durchaus ihren 
Charme,8 genauso gut könnte aber auch Bachs Lebenser-
fahrung als Vater ihm Anlass zu der Erweiterung gegeben 
haben.

Eine Aufführung der Kantate im Zimmermannschen Kaf-
fee-Haus lässt sich weder belegen noch genau datieren. Da 
Carl Philipp Emanuel Bach am Ausschreiben der Stimmen 
beteiligt war, müsste der Stimmensatz vor Abreise des Soh-
nes zum Studium nach Frankfurt/Oder (Immatrikulation 
am 9.9.1734) erfolgt sein. Der Kopist Christoph Friedrich 
Meißner (1716–?), ein zu dieser Zeit wohl im Kantoren-
haushalt lebender Sohn von Anna Magdalena Bachs ältes-
ter Schwester,9 der zusammen mit Vater und Sohn Bach 
den Stimmensatz ausschrieb, ist ab Herbst 1734 als Kopist 
Bachs nachweisbar, so dass wir die Entstehungszeit der 
Kantate wohl auf den frühen Herbst 1734 eingrenzen kön-
nen. Der Stimmensatz weicht vor allem in den autographen 
Bestandteilen teils deutlich von der autographen Partitur 
ab; Bach hat hier bei der Niederschrift der Stimmen gleich-
zeitig die Komposition revidiert; wir folgen der späteren 
Fassung der Stimmen. Sicher wird eine Instrumentalkom-
position die Kantate eingeleitet haben.10

Wolfschlugen, im Mai 2019 Uwe Wolf

7 Auch weitere Vertonungen des Picanderschen Textes (siehe Werner 
Neumann, NBA I/40, Kritischer Bericht, S. 197 f.) enden hier.

8 Schleuning, S. 108.
9 Siehe Peter Wollny, „Neuerkenntnisse zu einigen Kopisten der 1730er 

Jahre“, in: Bach-Jahrbuch 2016, S. 63 ff., bes. S. 78–81.
10 Schleuning, S. 109, schlägt angesichts der verwendeten obligaten In-

strumente z.B. den Kopfsatz des 5. Brandenburgischen Konzerts BWV 
1050 oder denjenigen der h-Moll-Suite BWV 1067 vor.
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Foreword

In 1729 Bach took over the direction of the “Collegium musi-
cum,” initially founded by Telemann, from Georg Balthasar 
Schott (1686–1736) who had been appointed to the city 
Kantorate in Gotha. Since 1723, the Collegium musicum – 
a student amateur ensemble of considerable size – played 
weekly performances in Gottfried Zimmermann’s coffee 
house “In summertime: Wednesdays in the garden at the 
Wind-Mühl-Gasse from 4 to 6 p.m.; in wintertime: Fridays 
in the coffee house in the Cather[inen]-Straße, from 8 to 
10 a.m.”1 During trade fairs, there were two performances 
a week (Tuesdays and Fridays).2 It is not known in detail 
which works were played – certainly a large repertoire of 
contemporary instrumental and vocal music will have been 
necessary to supply programs for this regular concert event. 
In Bach’s oeuvre, the four “moralizing cantatas” are among 
the likely candidates: Ich bin in mir vergnügt (Content am I 
with life) BWV 204, Geschwinde, geschwinde, ihr wirbel-
nden Winde (Return ye, ye whirling tornados) BWV 201, 
Erwählte Pleißen-Stadt (O happy town of Pleiss) BWV 216a 
and fi nally Schweigt stille, plaudert nicht (Be silent, not a 
word), the Coffee Cantata BWV 211.3 None of the four 
cantatas is bound to a specifi c occasion, but none fi ts as 
well into a coffee house as the present Coffee Cantata.4

Since the late 17th century, coffee drinking enjoyed increas-
ing popularity in the bourgeois milieu also in Germany, and 
for almost as long there was mockery of the craving for 
coffee: this forms the basis of the cantata.5 The story of the 
libretto, published in 1732 by Christian Friedrich Henrici, 
known as Picander,6 is quickly told: After the narrator has 
called the assembled audience to silence and introduced the 
characters (movement 1), Schlendrian laments the “hun-
dred thousand miseries” that a father has with his children 
(movement 2). Liesgen is addicted to coffee and refuses to 
stop drinking it (movement 3); indeed, she sings a song in 
praise of coffee (movement 4). The father tries to persuade 
Liesgen to abstain from drinking coffee using all manner of 
threats of punishment, but Liesgen is prepared to endure 
everything as long as she may continue enjoying her cof-
fee (movement 5). Schlendrian concludes “Maidens, you 
are all pigheaded, stubbornness is deep imbedded,” at the 
same time revealing that he still has an ace up his sleeve: 

1 Quoted after Andreas Glöckner, Die Musikpfl ege an der Leipziger 
Neukirche zur Zeit Johann Sebastian Bachs, Leipzig, 1990, (Beiträge 
zur Bach-Forschung, 8), p. 83; previously, the Collegium had played 
in the Rats-Wein-Keller from 1720 and in Hellwig’s coffee house from 
1721 onwards (ibid.). 

2 A second Leipzig Collegium musicum played on Thursdays (or on 
Mondays and Tuesdays during the trade fair) in Richter’s coffee house 
under the direction of Johann Gottlieb Görner (1697–1778); see 
Christoph Wolff, Johann Sebastian Bach, Frankfurt, 2000, pp. 380 f. 

3 See Wolff, p. 385, and Peter Schleuning, Vom Kaffeehaus zum 
Fürstenhof. Johann Sebastian Bachs weltliche Kantaten, Hildesheim, 
2014, p. 90; the latter also regarding the term “moralizing canta-
ta.” Regarding the repertoire for the coffee house concerts, see also 
 Andreas Glöckner, “Bachs Leipziger Collegium musicum und seine 
Vorgeschichte,” in: Die Welt der Bach-Kantaten, ed. by Christoph 
Wolff and Ton Koopman, vol. 2: Johann Sebastian Bachs weltliche 
Kanta ten, Stuttgart/Kassel, 1997, pp. 114 f.

4 The name “Coffee Cantata” is fi rst documented in a copy by Chris-
tian Friedrich Penzel, dated 1754 (Mus. ms. Bach P 1053). 

5 See in this regard Hans-Joachim Schulze, Ey! Wie schmeckt der  Coffee 
süße. Johann Sebastian Bachs Kaffee-Kantate, Leipzig, 2005, as well 
as Schleuning, pp. 102 ff.

6 See Critical Report. 

“Yet if we are not too dumb, you may still be overcome,”  
(movement 6). The father proclaims that Liesgen will never 
be allowed to marry if she does not give up coffee. This 
strategy is effective: “Well coffee, here’s goodbye forever!” 
I tell you now, I touch the stuff no more (movement 7). 
But now Liesgen is very impatient: “Happy day, darling 
father, don’t delay! Ah, a beau, truly that will please me so” 
(movement 8). Picander’s libretto ends with this somewhat 
clumsy twist7 – but not so Bach’s cantata. Here, the narrator 
reappears and reports that “old Schlendrian  is searching 
far and wide, to fi nd a man to whom to offer his daughter 
as a bride.” At the same time Liesgen secretly proclaims 
that “no candidate need here apply unless he makes an 
affi davit [...] That he will always let me brew my coffee, 
when I chance to crave it” (movement 9). This is followed 
by the fi nal chorus “As mice to cats, the coffee craze, is all 
the rage with all who use it” (movement 10).

It is, however, unclear who the author of this text exten-
sion is. Perhaps it was Johann Sebastian Bach himself, or 
Picander, commissioned by Bach? Or someone else from 
Bach’s circle? In any case, the two additional movements 
lend the narrative a completely new direction: while girls are 
portrayed as still controllable by the dominant father – albeit 
with diffi culty – in the original text, they retain the upper 
hand in Bach’s cantata and the father is ultimately power-
less. The assumption that Bach’s wife Anna Magdalena or 
the 26-year-old daughter Catharina Dorothea might have 
expressed their displeasure at the clumsy ending and thus 
initiated the expansion is indeed charming,8 but Bach’s life 
experience as a father of daughters might just as well have 
motivated him to expand the text. 

A performance of the cantata in Zimmermann’s coffee house 
can neither be proven nor dated precisely. Since Carl Philipp 
Emanuel Bach was involved in the copying of the parts, the 
set of parts must have been copied before the son left for 
Frankfurt/Oder to study (enrollment on 9 September 1734). 
The copyist Christoph Friedrich Meißner (1716–?), a son of 
Anna Magdalena Bach’s eldest sister9 who probably lived in 
the Kantor’s household at that time and who wrote out the 
parts together with father and son Bach, can be documented 
to have been Bach’s copyist from autumn 1734 onwards; 
this means that we can probably narrow down the time of 
origin of the cantata to early autumn 1734. The set of parts, 
especially the autograph sections, differ markedly from the 
autograph score: while copying parts, Bach also revised 
the composition. We follow the later version of the parts. 
There will certainly have been  an instrumental composition 
to introduce the cantata.10

Wolfschlugen, May 2019 Uwe Wolf
Translation: Gudrun and David Kosviner

7 Other settings of Picander’s text also end here (see Werner Neumann, 
NBA I/40, Critical Report, pp. 197 f.).

8 Schleuning, p. 108.
9 See Peter Wollny, “Neuerkenntnisse zu einigen Kopisten der 1730er 

Jahre,” in: Bach-Jahrbuch 2016, pp. 63 ff., esp. pp. 78–81.
10 In view of the obbligato instruments used, Schleuning, p. 109, sug-

gests for example the fi rst movement of either the Brandenburg Con-
certo No. 5 BWV 1050 or of the B minor Suite BWV 1067.












































































